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REINHARD FÜHRER
Präsident des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V.

So verschieden – und doch alle gleich kostbar:
Feldpostbriefe aus dem Zweiten Weltkrieg

„Herzliebste Elisa und Kinder! [...] Ich will gerne
noch das Zehnfache aushalten, wenn nur uns beiden
wieder einmal die Sonne scheint. Und wenn es an -
ders kommen sollte, bewahre ein gutes Andenken an
mich. Gib unseren Kindern an meiner Stelle ei nen
Kuss und Du bekommst im Geiste einen von mir.
Mit vielen Grüßen, Dein Josef“

Dies sind die Zeilen eines Soldaten, der weiß, dass er
womöglich bald sterben wird. Seine letzten Gedan -
ken, gefasst mit dem kleinsten Stummel eines Blei stif -
tes auf dünnem Feldpostpapier, gelten seinen Lieben.
Heute ist dieser Brief ein Zeitdokument, das den
Nach geborenen aus erster Hand von Kummer und
Elend des Krieges berichtet.

So wie Josef Beck aus Rannungen sandten viele Soldaten des Zweiten Weltkrieges
ihre letzten Worte in Form eines Feldpostbriefes in die ferne Heimat. Und so wie Jo -
sef Beck, der am 13. Juli 1941 in Weißrussland fiel, kehrten viele dieser Briefe schrei -
ber nie zurück. Manche haben bis heute kein würdiges Grab. 

Viele dieser Geschichten, von denen uns die Feldpostbriefe als letzte Lebenszeichen
berichten, haben wir dank der Hilfe unserer Förderer nun zu einem Zeitzeugenbuch
zu sammenstellen können. Diese Sammlung von letzten Briefen an die Lieben daheim
eröffnet nicht nur einen Blick auf den Soldatenalltag an der Front, sondern auch auf
das Leben der Mütter, Ehefrauen und Kinder. 

Viele Millionen Feldpostsendungen gingen im Zweiten Weltkrieg zwischen Heimat
und Front hin und her. Und doch ist jeder einzelne Brief unendlich wertvoll und
überaus wichtig. Sie sind so verschieden wie ihre Verfasser. Besonders kostbar sind sie

Reinhard Führer, Präsident des
Volksbundes Deutsche
Kriegsgräberfürsorge e. V.
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durch ihre Unmittelbarkeit. Selbstverständlich werden viele Briefe voller Absicht so
geschrieben, wie man sich ihre Wirkung zuhause erhofft. Vor allem das Grauen des
allgegenwärtigen Tötens bleibt vielfach ausgespart. Denn will man die Familie da heim

noch zusätzlich belasten? Oft gibt es motivierende Worte. Die Gedanken der Solda -
ten gelten den Angehörigen, die sich doch bitte keine Sorgen machen sollen: Es ginge
doch schon wieder, die Verletzung sei eigentlich ganz harmlos, und immer seien sie
bis jetzt ganz gut durchgekommen, warum auch nicht weiterhin!

Viele Verfasser erzählen in aller Naivität über den Kampf mit Läusen, die Be wäl ti -
gung ungeheurer Marschstrecken, versuchen das Leben in Bunkern und Zelten zu
be schreiben, geben Auskunft über den eigenen körperlichen Zustand, die Er schöp -
fung, die Verwundungen. Daneben scheinen in den Briefen nicht selten „die kleinen
Alltagssorgen“ auf. 

Da geht es um mangelhafte oder fehlende Verpflegung, für einige auch um Tabak
und vor allem aber um den Heimaturlaub. Das mag banal klingen. Für die Menschen
im Krieg war es das nicht. Denn allein der Brief ist schon wichtig, ist er doch ein
kostbares Lebenszeichen für die Angehörigen zuhause. Sorgen und Kum mer verblas-
sen zumindest zeitweise, wenn der Ehemann, der Verlobte, der Sohn oder der Bruder
sich wieder einmal gemeldet hat. 

Doch aus manchen Briefen spricht das Gefühl von Ausweglosigkeit und To des ah -
nung. Einige Briefe werden wie Vermächtnisse oder Testamente verfasst. Zwischen
Dreck und Schlamm, in Todesnot im Granathagel der Gegner, geben die Feld post -
brie fe den Soldaten eine letzte Möglichkeit, ihre Gedanken an die Heimat und die
Lie ben in Worte zu fassen.

Ein Feldpostbrief kann ein Leben, ein ganze Familie ins Unglück stürzen. Denn häu-
fig sind es die Briefe der Angehörigen an die Soldaten, die, mit den Worten „Gefallen
für Großdeutschland“ versehen und zurückgesandt, nichts anderes als den Tod eines
lieben Angehörigen verkünden. So wird der Feldpostbrief zum letzten Lebenszeichen.

In unsere Zusammenstellung haben wir ganz bewusst auch die Schriften solcher Sol -
da ten aufgenommen, die sich als Helden im Kampf gegen einen verhassten Feind se -
hen. Sie glauben an die Parolen eines verbrecherischen Regimes, sie glauben mit dem
eigenen Einsatz bis hin zum Tod etwas Gutes für ihr Land zu tun. Auch diese Texte
sind wichtige Zeitdokumente.
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Die Auswahl zeichnet sich gewiss durch ihre hohe Emotionalität aus und bean-
sprucht deshalb nicht, für die Gesamtheit der Briefe repräsentativ zu sein. Die Män -
ner beschreiben das grausam Erlebte jeweils auf ihre eigene Weise. Einer schreibt in
schnell aneinander gereihten Sätzen, durch unzählige Kommas getrennt. Der nächste
dichtet nahezu formvollendet, mit Witz, Humor und feinen Andeutungen. Sie alle
bieten Einblicke in die Seelen der Soldaten, was ihnen am Herzen liegt, worum ihre
Gedanken kreisen, worüber sie sich sorgen und wovon sie träumen – und sei dies
„nur“ ein selbstgebackener Kuchen aus der Heimat, von der Mutter oder der Ehefrau.

So wurden ihre Briefe zu wichtigen Schätzen für die Angehörigen. Vor allem Kriegs -
kin der hängen an diesen Schriftstücken, hüten sie als hohes Erinnerungsgut, haben
häu fig nicht mehr vom Vater erfahren als in seinen Briefen steht. Heute ist der Volks -
bund seinen Förderern zu größtem Dank verpflichtet, dass sie diese für sie persönlich
so bedeutenden Doku men te für dieses Gemeinschaftswerk zur Verfügung gestellt
haben. 

Dafür und für ihre langjährige Unterstützung möchte ich mich ganz herzlich bedan-
ken. Zugleich versichere ich, dass der Volksbund auch weiterhin die Suche nach den
Vermissten und Toten der Weltkriege fortsetzen und ihr Andenken – so wie in die-
sem Buch – wahren wird.

Ihr

Reinhard Führer


